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Mozartfest 2020:  
Herausforderungen des Kulturlebens
Vincent Wilke, Student der Musikwissenschaft, berichtet von seinem Stipendium  
für das MozartLabor in Würzburg.

Im Rahmen des Mozartfests fand in diesem Jahr zum siebten 
Mal auch das MozartLabor in Form eines Stipendien
programms statt. Die Goethe-Universität Frankfurt hatte 
ihre Studierenden der Musikwissenschaft und verwandter 

Fächer dazu ermuntert, sich für ein solches Stipendium zu 
bewerben. Dadurch bekam ich die Möglichkeit, Teil des 
Mozartfestes zu werden. Ziel des Labors für Studierende ist 
der interdisziplinäre Austausch. Dabei werden Heraus
forderungen des Kulturlebens heute und morgen in Form 
von Workshops, Lectures und offenen Proben thematisiert. 

2020 stand das Festival vor einer historischen Heraus
forderung. Aber es hat gut reagiert, sich angepasst und das 
Wichtigste: Es fand statt. Zwar nicht in seiner ursprünglich 
geplanten Form, aber mit einem angepassten Programm, 
Live-Übertragungen und unter strengen Auflagen. Auch 
während des MozartLabors galten strenge Hygieneregeln: 
Abstand halten, Mundschutz bis zum ausgewiesenen Sitz-
platz tragen, Essen am Tisch und nicht als Buffet. Und trotzdem 
konnten die Projekte des Labors in verschiedenen Sektionen 
realisiert werden. Jeweils eine Abteilung war für Kammer-
musik, Kulturvermittlung, Musikwissenschaft und Musik-
journalismus vorgesehen. 

Ich selbst durfte in der Sektion Kulturvermittlung im Projekt 
„Social Impact durch Kunst und Kultur“ mitarbeiten. Unter 
der Leitung von Andreas Vierziger, einem Kulturberater mit 
langer Erfahrung als Agent namhafter Künstler*innen, habe 

ich zusammen mit fünf anderen Stipendiat*innen vier Tage 
lang ein Konzept entwickelt. Die Idee: wissenschaftlich 
belegbare Fakten, Zitate und historische Ereignisse werden in 
kurzen, neugierig machenden Posts formuliert und über 
soziale Medien geteilt. Eine Vernetzung soll entstehen, der 
Diskurs über die Relevanz von Kultur angestoßen werden. 
Dabei haben wir uns in unserer Projektgruppe über viele 
Begriffe ausgetauscht: transkultureller Austausch, Wertigkeit 
der Kultur, Systemrelevanz, Zugänglichkeit, lokales Geschehen. 
Immer wieder kehrten unsere Gespräche dabei zu unserer 
aktuellen Situation zurück. Denn in Zeiten von Corona ist 
das Thema Social Impact durch Kunst und Kultur eigentlich 
tragisch. Kultur, die so viel gibt, die einen humanitären Wert 
hat, die Millionen Menschen begeistert und inspiriert, benötigt 
selbst dringend Hilfe. Der Kulturbetrieb ist durch die Corona-
Pandemie in eine extreme Schieflage geraten, viele Existenzen 
stehen auf dem Spiel. Ein paar Zahlen: 1,3 Millionen 
Menschen gehen in Deutschland einem Beruf im Kulturbe-
reich nach – davon etwa eine halbe Million Selbstständige. 
Das sind 3,1 Prozent aller Erwerbstätigen in Deutschland. Die 
Angebote sind sehr gefragt, wenn man die Zahlen aus der 
vorvergangenen Spielzeit anschaut: 25 872 000 Theaterbesuche 
in Deutschland. Zum Vergleich: Spiele der Fußballbundesliga 
besuchten in der gleichen Saison 13 426 974 Menschen. 
Anders als der DFB hat die Kultur allerdings keine mächtige 
Lobby, die sich für ihre Interessen einsetzt und Hygiene-

konzepte durchboxt. Die Kultur wirkt in dieser Krise zurück-
haltend, fast still. Und genau diese Stille ist für Kultur
schaffende sehr gefährlich. 

Zu Beginn der Corona-Pandemie dachte man als Kultur-
schaffender vielleicht, die erzwungene Pause als kreatives 
Luftholen nutzen zu können. Doch dann hielt die Pause an. 
Auch wenn nach dem ersten Schock des Shutdowns viele 
kreative Ideen im Kulturbereich online viral gegangen sind: 
Das Herzstück der Musik ist und bleibt das greifbare Erlebnis! 
Digitale Medien können dieses kaum ersetzen. Viele Künst-
ler*innen haben darauf reagiert und verschiedene Initiativen 
im Internet gestartet. Aber: Erstens kann man sich auch eine 
hochqualitative Aufnahme anhören, auf den Livestream ist 
man dabei nicht angewiesen. Zweitens geht die direkte Wert-
schätzung, die Künstler*innen auf der Bühne brauchen, ver-
loren. Sie brauchen die Aufmerksamkeit, der Applaus ist ihr 
Brot. Livemusik ist vergänglich, Musik ist jetzt. Eine geplatzte 
Saison lässt sich nicht mehr nachholen, verpufft einfach im 
klanglosen Raum. Wann endlich wieder in bekannter Form 
gemeinsam musiziert, geprobt, konzertiert wird, bleibt un-
klar. Ein während der intensiven Tage im MozartLabor 2020 
gefallenes Hölderlin-Zitat gibt ein wenig Hoffnung: „Wo aber 
Gefahr ist, wächst das Rettende auch“. 

Cello im Park: Serenadenkonzert im Gästehaus 
der Goethe-Universität

In Zusammenarbeit mit der Stiftung zur Förderung der 
internationalen wissenschaftlichen Beziehungen der 
Goethe-Universität Frankfurt Main, vertreten durch Prof.  
Jürgen Bereiter-Hahn, und den Hauskonzerten von 

Viviane Goergen fand am 27. Juni 2020 das vierte Konzert in 
Form eines Serenadenkonzerts statt.

Siebzig Zuhörerinnen und Zuhörer waren im Park vor 
dem Pavillon hinter der Gästevilla in der Ditmarstraße 4 zu-
sammengekommen, um die Violoncellistin Bettina Kessler zu 
hören. Nach einem Glas Sekt begrüßte Prof. Bereiter-Hahn 
offiziell die Gäste, insbesondere die internationalen Gäste der 
Goethe-Universität. Es gehört zu den Aufgaben der Stiftung, 
die Begegnung der Gastforscherinnen und Gastforscher mit 
Mitgliedern der Universität und Persönlichkeiten des öffent-
lichen Lebens zu fördern. Anschließend stellte Viviane 
Goergen die Cellistin Bettina Kessler vor, die in Stuttgart, 
Frankfurt und Berlin bei den Professoren Conradin Brotbek, 
Michael Sanderling und Eberhard Feltz studierte. Sie ist 
Preisträgerin nationaler und internationaler Wettbewerbe 
und Stipendiatin des DAAD, der Deutschen Stiftung Musik-
leben, der Peter-Pirazzi-Stiftung und der PE-Förderungen 
Mannheim. Bettina Kessler ist Mitglied des Malion Quartetts, 
das im November 2018 den Preis der Polytechnischen 
Gesellschaft Frankfurt am Main gewonnen hat. Außerdem 
spielt sie als Cellistin im Eliott Quartett mit und war „Artist in 
Residence“ im Holzhausenschlösschen 2019. 

Viviane Goergen führte in die beeindruckenden Haupt-
werke der Celloliteratur, die Suite in G-DUR Nr. 1 für 
Violoncello Solo von Johann Sebastian Bach BWV 1007 und 
die Solosonate von Zoltan Kodály op. 8, ein. Über Bachs 
Solosuiten, die von Pablo Casals als die Quintessenz von 
Bachs Schaffen und von Bach selbst als die Quintessenz aller 

Musik erörtert werden, zu Kodálys Solosonate, von der sich 
die Cellisten heute einig sind: Wenn die Solosuiten von Bach 
das Alte Testament der Celloliteratur sind, dann ist die Solo
sonate von Kodály op. 8 das Neue Testament. Heute kommt 
kein gestandener Cellist mehr an diesem Werk vorbei. Bettina 
Kessler trug diese zentralen und technisch schwierigen 
Werke der Celloliteratur gekonnt und mit großer Konzen
tration, trotz Glockengeläute und gelegentlichem Rascheln 
der Bäume an dem Abend, vor dem begeisterten Publikum 
vor. Das Konzert war durch die Pandemie bedingt vom Vor-
tragssaal in der Frauenlobstraße in den Park verlegt worden. 
Bei angenehmem Wetter war es für die Zuhörer ein Erlebnis, 
Cello solo im Freien inmitten des schönen Ambientes des 
Parks zu erleben. Anschließend gab es bei einem Glas Wein 

und Käsestangen die Möglichkeit, sich bei gebührendem Ab-
stand zu unterhalten.

Die drei vorangehenden Konzerte waren musikalische 
Matineen, jeweils am Sonntag um 11 Uhr in der Frauenlob
straße bei vollem Saal. Viviane Goergen stellte außer
gewöhnlich begabte junge Pianisten vor, wie Alexander 
Koryakin, Träger des ersten Preises  des internationalen 
Wettbewerbs in Jéan, Spanien 2019, u. a. Preisträger des 
Bach-Wettbewerbs Würzburg 2019, Jean Muller, bereits in-
ternational gefeierter Pianist mit zwölf internationalen ersten 
Preisen bei Wettbewerben, und Maria Sintamarian, Preisträ-
gerin u .a. des Georgescu Internationalen Wettbewerbs, des 
Premio Vittoria Caffa Righetti Wettbewerbs und des Nuovo 
Coppa Pianisti Wettbewerbs.� Viviane Goergen
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